
kJHung dcr Flächen vorhanden ist. Das Aus bringen d cs Präparats 
'·om Flugzeug auS ist dann gezielt er a ls e twa das Nebe lve rfahren 
mit Bodcnger~ten , dessen horizontal gerichtete Einwirkung in der 
Regel die Nachbarkultllren nicht aussparen I<ann. 

Gefahrenquellen beim Flugzeugeinsatz sind das zu 1'lIlgsame A b­
sinken der Mittel und die Abtrift. Sie gefährde n die Nachbarklil­
tu ren , was besonders bei Herbi zide n zu erhebli chen Schäden führen 
kann. Flugzeug- He rbi z ide sollen daher nur auf sehr großen Flächen 
'I nd unter Freilassen einer Rand zone a ngewend et we rd en, die man 
·Ia nn mit bodenangetriebenen Gerä te n n ac hbearbeiten muß. Ab­
,etriebene Insekti zide gefährden Futterf läche n oder sonstige Ernte­
produkte, sie greife n sc häd li ch in die Biozönosen, besonders in die 
Nützli ngS fauna der Na chba rfelder, Baumbes tä nde, Hecken us\\'. ein. 
Solche Refugien für Nützlinge s ind naturgemäß immer bedroht , 
we nn beim Hochziehen des Flugzeugs über natürliche Hindernisse 
<,der beim W e nd e n der Sprühschleier des Insekt izids nachgezogen 
wi rd. Selbstve rstä ndlich minde rt ei ne Abtrift auch die Wirksamkeit 
ei nes Präparates a uf den Schädlingsbe fall , wenn ein T e il de r an sich 
-c hon geringe n Aufwandmenge noc h abwe hl. 

Gegen Großschädlinge (Kartoffelkäfer, Ölfruchtschädlingc ode r in 
der Gradation befindli che Forstschädlinge), die a llge mein verbreitet 
si nd und in jenem j ah r - wenn auch verschieden stark -
auftreten, so daß ihre Bekämp fung alljährlich notwe ndig wird, oder 
gegen Unkräuter im Getreide kann der Flugzeugeinsatz auf weite 
Sicht geplant und flächenmäßi g vertraglich gebunden werden . Im 
Hinblick auf eine gezielte und wirtschaftliche Bekämpfung muß 
jedoch auch hierbei ein solches ~laß von Beweglichkeit bestehen, 
da ß nach Umfang und Stärke eines Befalls jeweils dort geflogen 
wird, wo es der Befall e rfo rdert. - In Zusammenarbeit mit dem 
Qpe ra ti ve n Pflanzenschu tz und mit dem Pflanzenschutz-Warndienst 
muß unter Berücksichtigung der klimati sc he n Bedingungen der 
Bekämpfungsgeb iete der Beginn und die Reihenfolge des Flugze ug ­
einsatzes festge leg t werden. 

I)ie besten Erfolge kann ein Flugzeugeinsatz gcgen Schädlinge 
bringen, wenn er sc hlagartig zum jewei ls günstigsten Termin erfolgt. 
Ein solcher Einsatz is t bei vielen S Chäd linge n notwendig, die s pon­
tan, stark und in den ein zelnen jahren verschieden auftreten, wie 
e tw a die Made der Rübenfliege. Ein solcher Einsatz setzt na türli c h 
, 'o rau s, daß Flugzeuge in ausreichender Zahl zur Verfügung s t<: hcn 
lind chemisetle Pflanzenschutzmittel aus Vorratsbeständen vorh"n­
den sind. Wenn wir einmal zur Anwendung von Fungiziden im 
Flugzeugeinsa tz kommen, wird bei dem durchau s welterbcding­
len Auftrete n von Pilzkrankheite n dN schlagartige Einsa tz be­
"'/l nders wir.htig w erden. 

I ng. K. BLAHA, Agrolet '), Prag 

Die biologische Sicht 

Für den F lugzeugeinsatz im Pflanzenschutz sprechen also nicht nu~ 
wirtscha ftli che Erwägunge n, sondern durchaus a uch biologische 
Gesichtspunk te. Der praktisc he Pflanzenschutz k ann es nur be­
g riißen, wen n ihm fiir bes timmte Sc hwerpunktzeiten ein so schnell 
a rbeitendes Verfahren zur Verfügung ste ht , das zu dieser Zeit aus · 
'\c hlicßlich für ph y topa lilOlogische Zwecke eingesetzt wird und 
dadurch gegcnü ber den auch anderwe itig geb undcnen MTS manche 
Vorteile bringt. Die Vor teil e des Flugzeuge insa tzes in bi olog isc he r 
Sicht s ind : 

I. Er gestattet eine gezielte Bekämpfung, da er termingerecht und 
schncll gegen die empfindlichste n Stadien der Krankheitserreger 
und Schädlinge ei ngesetzt werden kann. 

2. Er ermögli cht eine intensive, notfalls wiederh olte Behandlung 
wertvoller J( ulture n , wie etwa Vermehrungsflä chen oder solc he, aus 
denen Exportgut bestimmter Qualität gewonncn werde n muß. 

:3. Er bringt nicht die Gefahr einer Versc hl eppung von Schädlingen, 
etwa Nematoden, wi e sie mit Bodengeräte n so leicht möglich ist. 

4. Flugzeug-Insektizide s ind weitgehend bienenuogefährlieh, selbsl 
bei Verwendung sonst für Bienen giftiger Wirkstoffe , weil der Flug · 
zeugeinsatz auße rhalb der Zeiten des Bienenfluges und mit schnell 
und fest haftende n Sprühmitteln e rfolg t. 

5. Nach unseren bisherigen Fests te llungen sind Gesc hmacksbeein­
tr äc htigungen beim Erntegut durch Flugzeugeinsatz kaum zu 
befürchten. 

Die besten Erfolge bringt naturgemäß der Flugzeugeinsatz aul 
großen Anbauflächen mit Mo nokulturen . Er verd ient besondere 
Beachtung für ein Gelände, das mit bodenangetriebenen Pflanzen­
sc hutzgeräten sc hwer zu bearbeiten ist, wie hängiges oder hügeliges 
Gelände, bei Bodenniisse bzw. nach Dauerregen, oder we nn der 
Pflanzenbes tand sc hon eine solche H ö he und Dichte e rr e icht hat. 
(laß er scll\ver befahrbar ist. 

Se lbstve rs tändlich müsse n für den Flugzeugeinsatz bestirnmte Vor· 
aussetz u ngen an ba u technischer und flugtee hnischer Art ge ge ben se i n. 
Die Lage und die Gestalt der Schläge, na türli c he und künstli c he 
Hindernisse in der Feldflur, e ine enge Zusammenarbeit zwischen 
allen für den Pfl a nzenschutz verantwortlichen Stellen si nd Fragen. 
die vor einem Einsatz geklärt se in müsse n. 

Aus unsere n bisherigen Erfahrungen und Erkenntnisse n kann man 
sc hli eße n , daß der Flugzeugeinsatz auc h in biologischer Sicht ein 
wichtiges Glied d e r modernen Pflanzensc hut zve rfahren in der soz iali­
s ti schen Landwirt,~ha(t ist. A 3331 

Flugzeugeinsatz im Pflanzenschutz der CSR *) 

UlIserlJ noch JUlIgeIl li.r/ohrulIgclt int liiusa/i; voJ/ FhfgzeUt;ell 01.:1: rier ~chädlil1.~.,l;ikn:1'1tpjung k()!u/lell 1(;i,. ltnrch stündl{!.l.'11 

Er/C/hYlllI gsnH51(~"s{h wit 1t1/ SereH tscltechoslolI..'a/~isdlCl/ Frew ulei/., ,lie Hns ia auch die Flltg::;c/{~e lie/erll, wertvoll bcrcic1u:r/l 
Oil! 111 dei' CS N. gewo nnenen ErkellHtnisse aus theoretischen UntersHchlfn~en und Pya.kti..,chclI Versuchen finden rl'.!sh:tlb iJ1!J1/ :!J' 

UNs{'r ~aHZ besollderes lnteressi' . Das gilt fluch /iir dcl/. Hericl!t fiber dr-)l, hcuIil!ell Sfolld. des F17f.~,:euzeillsntus im P/lanzen­
\cIJuh litT c.c..; N, der UIIS im nacltjolr;elldt'J/ vermilll!lt h'ird. ()/e Rednktioll 

. .\nHillge und Enfll'iclllllng 

I n unserer Landwirtsc ha ft vollzogen stch in den letzten j ahre n 
bedeute nde Veränderungen. Kleine landwirtSC haftliche Betriebc 
,chlosse n s ic h zu Genossenschaften zusamm en, um die Mechanisie ­
rung der Landwirtschaft sowie fortschrittliche Arbeitsmethoden 
he" er einführe n zu können und dadurdl die körperliche Arbeit zu 
erleichtern sowie die Arbeitsproduktivität zu erhöhen. Bei der An ­
wendung der neuen T ech nik kam en a uch Flugzeuge für die Schäd­
lingsbekämpfung im Pflanzenbau zum Einsa tz. Die Verwe ndu ng 
von Flugzeugen für diescn Zweck is t a n sic h nicht neu . So wurde 
in den j a hren 1926/1927 in Schlesien die in riesigen Mengen a uf­
trete nde Non ne mit Hilfe vo n Flugzeugen bekämpft. Diese Aktion 
wurde dam~ls von Pror. KOM AREK geleitet. Die dabei gemachten 
Erfabru ngen konnten erweitert we rden, als man im jahre 1932 
in der West- Slowa ke i unter Mitwirkung von Forstsac hvertändigen 
'!nd Mililärfli ege rn die Forleule bekämpfte. Dabei verwende te man 

'j Organisation rur deo Einsatz von Flugzeugen in der Lnnd wirl sc hnft. 
') Als Referat vorget rage n ,'on Or. K . H UBER T (!<dTI. Hall e /Saa le. 

Heft 2 - Februar 1959 

I\alk arsena t (30 bis 50 kg/ha) mit einem Wirkstof fgehalt von 11 
bis 15%. Wild- oder Haust ierver,g iftungen waren dabei nicht fest­
zustellen. Die Beschaffung von F eld flugplätzen stie ß meist auf große 
Schwierigkeiten, man mußte of t 25 km weit entfe rnte Flächen 
bear beiten, wodurCh die B ekämpfun g s ic h erheblich vertpuerte. 

Weitere Schädlingsbekä mpfungen mit dem Flugzeug erfolgten im 
j a hrc 19t8 gegen die Nonnen in den Besk idcn und im BJ hmer­
wald , Im jahre 1949 wurden dann erstma ls landwirtschaftl iche 
Kul t ur e n vom Flugzeug aus bes täubt. Es handelte s ic h um Zucker· 
rübe nfelder , die stark von Blattläusen befa ll e n waren. Dabei ver· 
wendete man ein staubförmiges DDT-Präparat (30 kg/ha) mit einem 
Wirkstoffge ha lt von 10%. Diese Ve rsuche zeigten, da ß der Einsa tz 
von Flugzeuge n gege nüber d e n BOdengeräten beträchtliche wirt­
schaftlichc Vo rteile bringt. 

Zu einer planmäßigen und zi"'bewußten Entwick~ung des landwirt 
sc haf tli c hen Flugwesens kam es aber erst vom jaltre 195 1 .b, als 
uns sowjetisc he Flieger he i der Kartoffelkäfe rbe kä mpfung unt er-
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stützten und wir dabei weitere Erfahrungen sammeln konnten. 
Nach sowjetischem Vorbild konstruierten wir eine Bestäubungsein­
richtung und bauten sie in einen "Storch" ein. Ebenso übernahmen 
wir das Organisationsschema, die Vorschriften sowie das Signal­
wesen der Sowjetunion und paßten diese unseren Verhältnissen' an, 
so daß wir bereits im Jahre 1952 völlig selbständig arbeiten 
konnten. 

Anwendungsgebiete und -verfahren 

Damals wurde auch mit den Forschungsarbeiten über eine wirt ­
schaftlichere Verwendung der Flugzeuge begonnen. Die Schädlings­
bekämpfung dehnten wir auf die Hopfen-, Lein-, Obstbaum-, Raps­
und Zuckerrübenkulturen aus und gingen auch zum Düngerstreuen 
aus der Luft über. So wurde das Flugzeug zum unentbehrlichen 
Gehilfen in der Landwirtschaft, und die Bauern erkannten bald die 
Qualität und die Vorteile der aviochemischen Arbeit. Besonders 
beeindruckt haben die Schnelligkeit und die Wirksamkeit der Flug­
zeugeinsätze sowie die außerordentliche Ersparnis an Arbeitskräften. 
Dies kommt auch in den stetig steigenden Bearbeitungsflächen zum 

'Ausdruck. So wurden in den Jahren 

1952 
1953 
1954 

[ha) 

157000 
195000 
200000 

1955 
1956 
1957 

[ha] 

280800 
361900 
386000 

aviotechnisch versorgt. Um die Produktivität zu steigern, entwickel­
ten wir immer wieder neue Methoden . Dabei wurden wirksamere 
Pflanzenschutz- und Diingerpräparate geschaffen. In Zusammen­
arbeit mit der Landwirtschaftlichen Untersuchungsanstalt unter 
Leitung von Dr. KOULA entwickelten wir ein kalt anwendbares 
Aerosolpräparat aus DDT mit 20% Wirkstoffgehalt und führten 
es · in die Praxis ein. Diese Arbeiten waren schon im Jahre 1955 
abgeschlossen und konnten bereits im folgenden Jahr in einem 
Großeinsatz überprüft werden. Dabei wurden etwa 10'000 ha Forst 
zur Bekämpfung des Eichenwicklers vom Flugzeug aus überspritzt. 
Eine Dosis von 6 I/ha erwies sich auch in alten Eichenbeständen als 
völlig ausreichend. Das Aerosol-Präparat zeigte eine Wirksamkeit 
von 98,6%, während eine Flugbestäubung unter den gleichen Ver­
hältnissen nur 87 % ergab. 

Aerosole von Systemgiften werden vorwiegend gegen die Rote 
Spinne und gegen Blattläuse in Hopfen- und Zuckerrübenkulturen 
verwendet. Im Jahre 1957 konnten damit über 10400 ha bearbeitet 
werden, die Dosierung betrug 6 I/ha gegen 40 kg/ha bei der Be­
stäubung. Die Leistung des Flugzeuges erhöhte sich dadurch um 
über 54%. 

Um die Leistung der Flugzeuge bei der Schädlingsbekämpfung 
weiter zu erhöhen, wurden in Zusamme!larbeit mit Dr. KOULA 
Versuche mit warmen Aerosolen durchgeführt, jedoch bald wieder 
abgebrochen, da sich die erhoffte Wirkung nicht einstellte. Der 
größte Nachteil bestand darin, daß die Wolke des vernebelten 
Insektizids nicht immer die vorgesehenen Kulturen traf, sondern 
,'om Wind verweht wurde. Versuchsweise montierte man Aerosol­
einrichtungen in die Auspuffrohre der Flugzeugmotoren, um das in 
Öl aufgelöste Präparat verdampfen zu lassen. Dabei verbrannten 
jedoch die Insektizide teilweise und ihre Wirksamkeit sank auf 85%. 
Weitere Versuche, jedoch mit Ölspritzungen, erfolgten.in Zusammen­
arbeit mit der Landwirtschaftlichen Untersuchungsanstalt unter 
Dr. KOULA und Phytopathologen in Hopfengärten im Bezirk 
Außig, wobei die Rote Spinne, Blattläuse und Spannraupen mit 
gutem Erfolg bekämpft wurden. 

Bei SpritzlIngen in Weingärten mit Kupferkalkbrühe verbrauchten 
wir 600 I/ha gegen 1800 I/ha beim Einsatz der üblichen Boden­
geräte; die Konzentration oer Brühe wurde dabei von 1 auf 3% 
erhöht. Jeder Bespritzung folgte eine Bestäubung mit Staub-Cupral 
bzw. Kupfer-Sandoz (35 kg/ha). Dabei wurden die tau nassen Wein­
blätter in den Morgenstunden bestäubt, später wurde bei abgetrock-
netem Laub mit Spritzmitteln gearbeitet. . 

Die Umstellung der Einrichtung im Flugzeug "Storch" nahm etwa 
30 min in Anspruch. Nachteilig erwies sich die umständliche Be­
reitung der Kupferkalkbrühe, die ungenügende Leistung der Flug­
zeug-Wasser pumpe und die mangelhafte Arbeit der Düsen. Die 
ausgespritzten Tropfen waren bis 3 mm groß und verbrannten oft 
die Blätter. Die bearbeiteten Weingärten (96 ha) erhielten sechs 
Spritzungen und vier Bestäubungen. Die Hopfengärten (85 ha) 
wurden viermal bespritzt und dreimal bestäubt. Als Stäubemittel 
benutzten wir Cupricol. Ohwohl in keinem der von uns be/landelten 
Schläge der "Falsche Hopfenmehltau' auftrat, wurde von l!ns maß­
gebenden Stellen angeraten , die Versuche einzustellen. Auf Drängen 
der landwirtschaftlichen Praxis setzten wir die Versuche im Jahr 
1957 alle'rdings fort, wobei wir weitere Erfahrungen mit verschie­
denen .J<onzentrationen der Spritz brühen sowie über die zweck-
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mäßigste Anzahl der Bespritzungen und . Bestäubungen sammeln 
konnten. Bei diesen Erprobungen verwendeten wir vorteilhaft ver­
besserte Spritzeinrichtungen, auch der sowjetische Flugzeugtyp AN-2 
wurde eingesetzt. 

Von verschiedenen landwirtschaftlichen Betrieben durchgeführte 
ökonomische Analysen wiesen recht erhebliche Einsparungen gegen­
über der Bodenbearbeitung aus; hinzu kommen noch die höheren 
Ernteerträge. So erzielte die LPG Domausice im Jahr 1955' durch 
den Flugzeugeinsatz einen Mehrertrag von 305000 Kronen oder 19%. 
Ähnliche günstige Ergebnisse konnten auch andere Winzerversuchs­
stationen melden. 

Im Jahre 1958 wurden für diese Arbeiten neue Flugzeuge der CSR 
vom Typ L-60 eingesetzt, verschiedene Versuchsanstalten über­
nahmen die Arbeitsorganisation. Versuchsergebnisse liegen zwar 
noch nicht vor, doch konnten Pflanzenbeschädigungen nicht fest­
gestellt werden. 

Die bisherigen Untersuchungen, ob auch die Unterseite der Blätter 
bespritzt werden muß, 'lassen eine Bespritzung der Oberfläche als 
genügend erscheinen. Dagegen müssen Dosierung, Konzentration 
und Tröpfchengröße festgelegt werden. 

Im Jahre 1956 begannen die Piloten der Agrolet mit der Unkraut­
bekämpfung. Bei den verwendeten Spritzlösungen der Präparate 
2,4-D und MCPA wurden auf 300 I/ha 1,5 kg Spritz-Hormit (2,4-D) 
bzw. 15 kg/ha Dikotex (MCPA) genommen. Die Dosis des Wirkstoffs 
wurde - dem Unkrautbestand angepaßt - erhöht bzw . vermindert. 
Im vorigen Jahr bespritzten wir 2350 ha Unkrautflächen. 

Das Abtropfen der Spritzlösungen aus den Düsenstangen nach be­
endigtem Durchflug und in den Flugkehren konnte bisher noch nicht 
völlig beseitigt werden (auch nicht bei den L-60). In einzelnen Fällen 
traten Beschädigungen der Nachbarkulturen (meistens Obstbäume) 
ein. Gespritzt wurde bei einer maximalen Windgeschwindigkeit von 
3 m/s und 15c C, wobei keine Seitenverwehungen eintraten. Im 
vorigen Jahr konnten 4900 ha mit einer Dosis von 300 I/ha und 
1000 ha .mit 6 I/ha aviotechnisch bespritzt werden. 

Unkrautbekämpfung 

Zusammen mit Dr. KOULA stellten wir Aerosole aus in Öl auf­
gelöstem Buthyl-Ester der Phenoxy-Essig-Säure her und versuchten, 
sie für die Unkrautbekämpfung zu verwenden. Die bisherigen Ver­
suche lassen erkennen, daß diese kalten Aerosole bald alle Wasser­
lösungen ersetzen werden. Ihre Wirksamkeit ist bei 6 I/ha fast 
dreimal größer als die der Wasserlösungen. Die Leistung des Flug· 
zeugs steigert sich um das fünffache, so daß etwa 70% Kosten 
eingespart werden, hinzu kommen noch Einsparungen an Arbeits­
kräften und an erheblichen Wassertransportkosten zu den Flug­
plätzen. 

Bei diesen Aerosolversuchen mit dem Flugzeug L-60 ergab sich, 
daß feinste Aerosoltröpfchen durch den hinter der Maschine ent­
stehenden Unterdruck mitgezogen, auf nicht zu behandelnde Kultur ­
flächen verweht werden und dort Schaden anrichten können. 

Dieses Verwehen war während des Fluges nicht sichtbar und wurrle 
erst später dur,ch den an benachbarten Kulturen entstandenen 
Schaden festgestellt. Bei den vorjährigen Versuchen mit dem 
" Storch" traten diese Verwehungen nicht auf. Ein Nachteil war 
jedoch auch hier das Abtropfen der Öllösung an den Düsenstangen. 
Wir hoffen, diesen Übelstand künftig dadurch zu vermeiden, daß 
wir die Düsenstangen durch Enddüsen ersetzen und etwa je fünf 
Düsengruppen an den Flügel- und Flugzeugenden anbringen. 

Mit Kunstdünge, wurden im Jahre 1954 25870 ha, 1957 dagegen 
schon 95680 ha bestreut. 1m Vorjahr streuten wir Thomasmehl auf 
einer mit Schnee bedeckten Kulturfläche aus; dieses Verfahren hat 
sich gut bewährt und wir wollen es auch in Zukunft anwenden . 
Gut eingeführt hat sich ferner die Kopfdüngung auf Braugerste 
und Zuckerrüben einige Zeit vor der Ernte. Auf die Braugerste 
streuten wir vor dem Ährenschieben 100 bis 150 kg/ha staubförmiges 
Superphosphat, dadurch entwickelten sich die Körner besser und die 
Ernte erhöhte sich um etwa 4 dz/ha. Die Kosten betrugen 30% 
des Wertes der Mehrerote. 

In Mähren werden die Zuckerrübenfelder häufig von der Blatt · 
fleckenkrankheit befallen, die Kopfdüngung wird dort deshalb mit 
der Bekämpfung dieser Krankheit kombiniert. Die dabei verwendete 
Misehung besteht aus 80 kg Superphosphat mit 40% Kali und 30 kg 
Kupferpräparaten je Hektar. Die Ausbringung erfolgt acht bis sechs 
Wochen vor der Erote; die Ergebnisse waren unterschiedlich. In 
der Versuchsstation Doksany (Mittelböhmen) bespritzte man die 
Zuckerrübenfelder zuerst mit 300 I/ha und bestäubte sie dann mit 
150 kg/ha. Der Ertrag stieg um 8,7% (durehschnittlich .365 dz/ha). 

Agrartechoik . 9. Jg. 



Der Zuckergehalt der Rüben erhöhte sich um 0,8% (Durchschnitt" 
20,2%). In der Gegend von Gottwaldov stieg im seI ben jahr der 
Ertrag um etwa 50 dz/ha. Dort wurden die Zuckerrübenfelder im 
jahre 1956 stark von Blattläusen befallen und die Blätter vergilbten. 
Zehn Tage nach der Behandlung mit p.iner Mischung von Super­
phosphat, Kali und Staub-Cupral, etwa Anfang August, wurden die 
Blätter wieder grün und die Rüben wuchsen normal weiter. Trotz 
dieses günstigen Ergebnisses, das auch von der Forschung bestätigt 
wurde, hat man die notwendigen Schlußfolgerungen nicht gezogen. 
Im jahr 1958 behandelten wir 4100 ha Zuckerrüben auf diese Weise. 
Nach den Ernteschätzungen (genaue Zahlen lagen bei Abfassung 
dieses Berichtes noch nicht vor) kann man mit einem Mehrertrag 
von 35 bis 40% rechnen. Die Behandlungskosten machen etwa 
35% des Marktw~rtes der Mehrernte aus. 

Im Auftrage des Ministeriums für das Gesundheitswesen werden 
alljährlich etwa 1500 ha von Mücken befallene Sümpfe und Wälder 
behandelt. Verwendet wird DDT (10%) in Pulverform, 10 bis 15 kg/ha, 
oder 20% in Öl gelöst 6 I/ha. 

ZUBsmmenlsssung 
Berichtet wurde über Schädlingsbekämpfungsmaßnahmen der Agro­
let seit dem jahre 1951. Oftmals mußten dabei die Vorbehalte ver­
schiedener Wissenschaftler überwunden werden und häufig führte 
erst das Drängen der landwirtschaftlichen Praxis zu einer besseren 
Zusammenarbeit der Forschungsstellen mit dem Flugwesen. Sehr 
störend machte sich vereinzelt auch das Fehlen der notwendigsten 
klimatischen Daten bemerkbar. Auf Grund der gemachten Erfah­
rungen und der wissenschaftlichen Erkenntnisse mußten die Aus­
bringungsverfahreo, die richtige Konzentration der Lösungen, die 
zweckmäßigste Tröpfchengroße sowie die optimale Ausbringungs­
menge erarbeitet werden. 

Das landwirtschaftliche Flugwesen ist in enger Zusammenarbeit 
al1.er in Frage kommenden Stellen ziel bewußt und planmäßig weiter 

. zu entwickeln. Dann wird es der Landwirtschaft noch besser helfen , 
die Ernteerträge zu steigern. Unser Wunsch ist es, daß sich die 
landwirtschaftlichen Fluggesellschaften der ganzen Welt zu einer 
fruchtbaren Cemeinschaftsarbeit zusammenschließen mögen. A 3332 

W. GORZEL, Leiter des Betriebsteiles "Wirtschaftsflug" der Deutschen 
Lufthansa Berlin 

Diskussionsbeitrag 

"Flugzeugeinsatz im Pflanzenschutz" 

In den Fragen, die Dr. SCHMIDT in seinem Referat als Schwer­
punkt behandelte, ist die Forderung der Praxis zu sehen, die Schärt­
lingsbekämpfung zum biologisch günstigsten Zeitpunkt vorzunehmen. 
Hierzu ist seitens der Deutschen Lufthansa (DLH) die bisher geübt~ 
Methode des Flugzeugeinsatzes planmäßig zu verändern. Die in 
den jahren 1957 und 1958 gewonnenen Erkenntnisse waren für. uns 
und unsere Vertragspartner von außerordentlichem Wert für . die 
Vervollkommnung der Organisation. 

Sie veranlaßten z. B. dazu , im Herbst 1958 die Flugzeuge - hier 
bei Düngearbeiten - in Form einer Brigade mit zwei Flugzeugen 
einzusetzen. Zukünftig wird zur Verwirklichung d'er Forderung der 
Praxis ein Stützpunktsystem zu entwickeln sein . Das bedeutet, daß 
gewisse Zentren von technischem Versorgungsgerät und Einsatz­
flugzeugen in den Agrarschwerpunkten zu schaffen sind. Hierdurch 
kann die größere Schlagkraft bei der Bekämpfung plötzlich auf­
tretender Schädlingsherde zweifellos erreicht werden. 

Neben der Anschaffung des no twendigen technischen Gerätes muß 
aber auch die Entwicklung von qualifizierten' Besatzungsmitgliedern 
als ein ausgesprochenes Problem gesehen werden, da die Speziali­
s ierung zu dieser komplizierten Arbeitsart hohe Voraussetzungen 
an Flugzeugführer und Mechaniker ·stellen. Die weitere Entwicklung 
wird wesentlich von der Lösung dieser Kaderfragen bestimmt wer­
den . Auch wird bei dieser Perspektive die Realisierung der Forde­
rung, über eine Reservekapazität zu verfügen, um plötzlich auf­
tretende Epidemien un ·i Schädlingskonzentrationen schlagartig wirk­
sam bekämpfen zu können, mit eingeschlossen sein. Die Perspektive 
der DLH bis 1965 weist hohe Anstrengungen auf, sich den fest­
gestellten Bedürfnissen der land- und forstwirtschaftlichen Bedarfs­
träger zu nähern und bis zur Beendigung des dritten Fünfjahrplans 
eine Kapazität von mehreren 100000 ha Bearbeitungsmöglichkeiten 
zu schaffen. 

Die Ausführungen von Prof. BALTIN, der sich zu den Fragen der 
Rationalisierung sehr eingehend äußerte , sind grundlegend zu be­
jahen und infolge ihres hohen wissenschaftliehen Wertes für die 
Weiterentwicklung des praktischen Einsatzes von außerordentlicher 
Bedeutung. Die Erläuterungen gehen von dem Gesichtspunkt ge­
eigneter Flugzeug'typen aus. Hierzu darf festgestellt werden, daß 
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bis auf ganz wenige Einzelfälle in allen Ländern, in denen avio­
chemische Arbeiten durchgeführt werden, Mehrzwecke-Flugzeuge 
verwendet werden. Zum Beispiel kommen in den USA bei den 
vorhandenen 4200 Flugzeugen über 200 verschiedene Flugzeugtypen 
zum Einsatz. Darin liegt eine wesentliche Ursache von Unfällen 
und ungenügender Qualitätsarbeit. Innerhalb des sozialistischen 
Lagers erfolgt auf diesem Gebiet bereits eine Typenbeschränkung, 
der sich unsere Republik angeschlossen hat. Die zur Verwendung 
gelangenden Flugzeuge vom Typ AN-2 aus der Sowjetunion haben 
sich bereits sehr gut bewährt und die von der CSR übernommene 
Neuentwicklung des Brigadiers L-60 verspricht, sich durch den 
eng vorhandenen Kontakt zwischen der DLH und den Hersteller­
firmen zu einem absolut brauchbaren Flugzeugtyp, der auch ökono-
misch vertretbar erscheint, zu entwickeln. . 

Das darf jedoch nicht darü ber hinwegtäuschen, daß die Forderung' 
der Flugzeughalter nach ausgesprochenen Spezialflugzeugtypen wei­
terhin besteht, die seitens der Konstruktionskollektivs in den ein­
zelnen Ländern aber noch nicht genügend berücksichtigt wurde. 

So sind die von Prof. BALTIN festgestellten Ergebnisse zweifellos 
noch bei weitem einer Verbesserung unterworfen , wenn die kon­
struktiven Gesichtspunkte des Flugzeugbaues und der aviochelsJisch 
zum Einsatz erforderlichen Spezialausrüstung den Erfordernissen 
der Praxis noch stärker angeglichen werden. Gerade die letzte Frage 
der Entwicklung einer speziellen Ausrüstung müßte im sozialistischen 
Lager eine bessere Koordinierung erfahren. Zum Beispiel könnte das 
international anerkannte Niveau unserer volkseigenen Betriebe beim 
Bau von Pflanzenschutzgeräten dazu dienen, die bisher verwendeten 
Spezialau§rüstungen an den Flugzeugen zu verbessern. 

jede Verbesserung aber beeinflußt entscheidend die Qualität und 
wirkt z. B. durch Vergrößerung der Arbeitsbreite stark auf die 
weitere Steigerung der Produktivität des Flugzeugs ein. 

Eine Frage, der Prof. BAL TIN besondere Bedeutung zusprach, 
ist der Einsatz von Hubschraubern im Pflanzenschutz. Prinzipiell 
I<ann hierzu bemerkt werden, daß die zum Einsatz gelangenden 
Hubschraubertypen in jedem Falle einen außerordentlich höheren 
Kostenaufwand gegenüber den verwendeten Starrflüglern erfordern. 
Auch dürften im Hinblick auf die GroßflächenbearbeilLing innerhalb 
der sozialistischen Landwirtschaft die speziellen Flugeigenarten des 
Hubschraubers im großen gesehen kaum zu entscheidenden Aus 
wirkungen kommen. Das bedeutet nicht , daß man auf den Hub­
schrauber überhaupt verzichten kann. Für hochwertige Sonder­
kulturen (z. B. Hopfen, Weingärten usw.) wird der Hubschrauber 
voll seine Zwecke erfüllen, da hier durch die Größe der Anbau-
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